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eilung. 


Morgen-Ausgabe. 


= Deutſchland. 

Berlin, 7. Junl. Der Kaiſer empfing am 
heutigen Vormittag den Beſuch des Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin, welche anläßlich des 
Sterbetages König Friedrich Wilhelms III. von 
Potsdam nach Berlin gekommen waren. Der 
Kaiſer hat in der vergangenen Nacht im Ganzen 
gut geſchlafen, es hat ſich jedoch eine leichte ka- 
tarrhaliſche Reizung der Augen eingeſtellt. 

— Die leichte Erkältung, welche ſich der 
Kaiſer am Freitag zugezogen, wird in Hamburger 
Blättern wie folgt erklärt: 

„Bei der Kanalfeier in Kiel entblößte der 
Kaiſer wiederholt, ungeachtet des Nordoſtſturmes, 
das Haupt. Die Fahrt mit der „Pommerania“ 
war eine ſtürmiſche; der Kaiſer ſtand bei dem 
boben Seegang auf Deck, welches die Wogen be- 
ſpritten. Dies zuſammen mag die Erkältung be- 
wirkt haben.“ 

— Die auffallende Rüſtigkeit und Friſche 
unſeres Kaiſers bei der Kieler Kanalfeier wurde, 
wie der Leſer ſich erinnern wird, in unſeren Mit⸗ 
theilungen aus Kiel wiederholt betont. Wie 
nachträglich verlautet, hat Kaiſer Wilhelm nach 
der Rückkehr von der im Kieler Hafen abgehalte- 
nen Flottenparade zum Miniſter v. Bötticher die 
Aeußerung gethan, er erinnere ſich ſeit zehn Jah- 
ren nicht eines Tages, an dem er ſich ſo wohl 

und kräftig gefühlt habe, wie an dieſem Tage, 
dem 3. Juni. Nachträglich mag auch von der 

Kieler Kanalfeier noch erwähnt werden, daß Mi- 

niſter v. Bötticher die Worte nachſchrieb, welche 

der Kaiſer zu den drei Hammerſchlägen bei der 

Grundſteinlegung ſprach Da jedoch keiner in der 

großen Feſtverſammlung bei dem brauſenden 

Winde jedes einzelne der kaiſerlichen Worte hatte 

verſtehen können, ſo legte Herr v. Bötticher die 

von ihm ziemlich unvollſtändig nachgeſchriebene 

Rede nachher dem Kaiſer vor, der darauf das 

Manufkript mit eigener Hand aufs ſorgfältigſte 

und genaueſte berichtigte und ergänzte. 

— An ſeine Königs⸗Grenadiere hat der 

N Kaiſer aus Anlaß des ſoeben gefeierten Jubiläums 
folgende Kabinetsordre gerichtet: 

„Als Ich vor zehn Jahren mit Meinem Re- 
aimente den Tag feierte, an welchem Mein in 
Gott ruhender Vater Mich vor 60 Jahren zum Chef 
deſſelben ernannte, iſt Mein Denken und Hoffen 
nicht ſoweit gegangen, daß Mir auch noch die 
Geier Meines fiebzigiährigen Chefjubiläums vergönnt 
ſeln könnte. Des Allmächtigen Gottes Gnade 
reicht aber weiter, als das Denken des Menſchen, 
und fo ſtehe Ich auch heute noch an der Spitze 
Meines Regiments, voll des tiefſten Dankes für 
die göttlichen Fügungen und mit der alten, im 
Herzen tief feſtgewachſenen Liebe und Anerkennung 
für Mein Regiment. Der Rückblick auf die jetzt 
verfloſſenen zehn Jahre zeigt nicht die ſturmbe⸗ 
wegte Zeit und nicht die glorreichen Kämpfe, von 
denen Ich dem Regiment bei Meinem ſechzigjäh⸗ 
igen Jubiläum mit hochgehobener Empfindung 
prechen konnte, es iſt eine Zeit treuer und recht- 
chaffener Friedensarbeit geweſen, — aber auch 
dieſe gewährt dem Soldaten hohe Ehre, denn in 
br allein liegt die würdige Bewährung des er- 
worbenen Ruhmes und die Sicherheit, daß die 
Jathnen tes Regiments in der Stunde ernſter 

» üfung, — möge fie kommen, wenn ſie wolle, 

— wieder die alten Ehrenſtellen finden werden. 

In ſiebzig Jahren der Zuſammengehörigkeit lernt 

nan ſich kennen und fo blicke Ich, wie mit war- 

nem Dank und hoher Befriedigung auf die Ver⸗ 
angenheit Meines Regiments, ſowie mit dem 
eſteſten Vertrauen auf deſſen Zukunft. Ich rufe 
em Regiment auch heute zu, wie Ich es vor 

ihn Jahren gethan habe: „Gedenkt Meiner 
derzeit, auch wenn Ich nicht mehr bei Euch bin, 
ie Ich Meines Regiments bis zu Meiner letzten 
tunde gedenken werde! Seid deſſen ſtets ein⸗ 
denk, daß Mein Regiment immer zu den beften 
ir Armee gehören muß, daß jeder künftige 
brentag des Regiments die beſte Feier der 
einnerung an Mich fein wird — und es 
ige Gottes Segen jederzeit bei Meinem Regi- 
int fein,“ 

\ — Dem Vernehmen nach wird die fron- 

inzliche Familie am 12. d. Mts. ſich zum Be 

ch an den Hof nach London begeben. Für 

later iſt ein mehrwöchentlicher Aufenthalt auf 

r Inſel Wight in Ausſicht genommen. Nähere 
ziſedispoſitionen find noch nicht getroffen. 


Mittwoch, den 8. Juni 1887. 


— Aus London wird der „Voſſ. Ztg.“ 
heute telegraphiſch gemeldet, daß Dr. Mackenzie 
etwa eine Woche in Berlin verbleiben und nö- 
thigenfalls einen operativen Eingriff zur Beſelti⸗ 
gung des Halsübels des Kronprinzen vorneh- 
nehmen wird. 

— Die Prinzeſſin Friedrich Karl iſt, von 
Italien zurückkehrend, am Sonntag mit ihrem 
Gefolge in München eingetroffen. Von dort be- 
abſichtigt die Prinzeſſin zu einem mehrwöchigen 
Kuraufenthalte ſich nach Marienbad zu begeben. 

— Graf Moltke hatte am Sonntag Nach- 
mittag in Breslau ſchon den nach Liegnitz gehen⸗ 
den Zug beſtiegen, als er die Nachricht erhielt, 
daß der Kaiſer nicht komme. Er ſtieg wieder 
aus und blieb in Breslau zurück. 

— Fürſt Bismarck gedenkt heute oder mor- 
gen nach einer Unterredung mit dem Kaiſer nach 
Friedrichsruh abzureiſen. 

— Fürſt Alexander von Battenberg iſt in 
Kiſſingen zum Kurgebrauch eingetroffen. 

— Eine Eigenthümlichkeit. die man bei vie⸗ 
len Deutſchen im Binnenlande machen kann, die 
Paſſion für das Seeweſen, zeigt ſich auch bei 
dem Prinzen Ludwig von Baiern, dem älteſten 
Sohne des Prinz-Regenten von Baiern und prä⸗ 
ſumtiven Nachfolger auf den baieriſchen Thron. 
Auf ſeinen geäußerten Wunſch, einmal an den 
Sommer-Hebungen der kaiſerl. deutſchen Marine 
theilnehmen zu können, iſt, wie man aus Mün⸗ 
chen berichtet, von Sr. Maj. dem Kaiſer eine 
Einladung an ihn ergangen, den diesjährigen 
Manövern der deutſchen Flotte beizuwohnen. 

— Der Reichstagsabgeordnete v. Colmar 
(4. Bromberg) hat wegen feiner Ernennung zum 
Regierungs- Präfiventen ſein Mandat nieder- 
gelegt. 

— Die feierliche Grundſteinlegung zum neuen 
Reichsgerichtspalais wird nunmehr beſtimmt ſofort 
nach Beendigung der Gerichtsferien ſtattfinden, 
und zwar iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß 
der Kaiſer auch dieſen Akt in Perſon vollziehen 
und den erſten Hammerſchlag führen wird. Es 
iſt, wie die „Halleſche Ztg.“ aus beſter Quelle 
vernimmt, der perſönliche Wunſch des Kaiſers, daß 
die Vorarbeiten zu dieſer Feſtlichkelt, die Leipzig 
aufs glanzvollſte auszurüſten wiſſen wird, möglichſt 
beſchleunigt werden. 

— Die Branntweinſteuer-Kommiſſion hat 
heute den von dem Referenten Abg. Gamp er- 
ſtatteten ſchriftlichen Bericht feſtgeſtellt. Morgen 
(Mittwoch) wird die Kommiſſion vorausſichllich 
ihre letzte Sitzung halten, in welcher die Frage 
der Nachſteuer zur Erörterung gelangen ſoll. 

— Es hängt wohl mit der in Wales gegen- 
wärtig herrſchenden Agrarbewegung zuſammen, 
wenn Gladſtone zum Ziel feiner Agitationsreiſe 
gerade Südwales gewählt hat. Bekanntlich ge- 
hören die Waliſer durchweg der radikalen Rich- 
tung an, und die Entſtaatlichung der Kirche von 
Wales iſt das nächſte Ziel ihrer Beſtrebungen. 
Damit hängt auch die Bewegung, betr. Verwel⸗ 
gerung des kirchlichen Zehnten zuſammen, welche 
nach kontinentalen Begriffen geradezu revolutio⸗ 
nären Charakter angenommen hat. Es wird 
Gladſtone von gemäßigter Seite ſehr verübelt, 
daß er eine ohnehin in jo großer Aufregung be- 
findliche Bevölkerung nun auch noch zum Gegen- 
ſtand ſyſtematiſcher Agitation machen will. 

Wie es jetzt in Irland zuzugehen pflegt, da⸗ 
von giebt folgender Exmiſſionsbericht eine Vor- 
ſtellung: 

Des parnellitiſchen Agitators Davitt den 
Pächtern von Bodyck am Donnerſtag gegebener 
Rath, den Ausweiſungen offene Gewalt entgegen- 
zuſetzen, wurde ſchon am Freitag befolgt, als der 
Pächter Huſſey wegen ſchuldiger Pacht aus ſeinem 
Beſitzthum vertrieben werden ſollte. Kurz nach 
12 Uhr umzingelten die Füflltere das Haus, wel- 
ches mit Steinen, Bäumen, Dung und Sand 
verbarrikadirt war. Tauſende von Umwohnern 
hatten ſich eingefunden und gaben den Beamten 
böhnend zu verſtehen, daß fie einen ſchweren 
Stand haben würden. Die Gerichtsvollzieher 
ſuchten mit ihren Brecheiſen ein Loch in das Ge- 
bäude zu machen, aber ein Mal über das andere 
wurden ſie mit kochendem und ſchmutzigem Waſſer 
begoſſen und mußten ſich zurückziehen. Vom Dache 
des Hauſes regnete es Flaſchen auf die Angreifer. 
Erſt als Oberſt Turner Miene machte, feuern zu 
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gen. Jedoch ſelbſt noch im Innern deſſelben 
wurde ihm und ſeinen Beamten ſchmutziges Waſſer 
ins Geſicht gegoſſen, und als auch dieſes nichts 
half, wurde ein Bienenſchwarm losgelaſſen. Die 
Blenen aber flogen zum Dache hinaus und ſtachen 
nur die auf demſelben Sitzenden. Huſſey und 
ſeine beiden Söhne wurden verhaftet. Abends 
wurde eine Volksverſammlung abgehalten, in wel- 
cher Davitt ſich ſelbſt der Schwäche zieh, daß er 
früher den Rath gegeben habe, nur geſetzliche 
Mittel anzuwenden. Von dieſem Tage an werde 
er niemals ein Wort des Tadels gegen einen Ir- 
länder haben, welcher ſeine Heimftätte mit Gefahr 
ſeines Lebens vertheidigte. 

Zur kretenſiſchen Frage meldet das 
„Reuter'ſche Bureau“ aus Konſtantinopel, 4. 
Juni: 

Die chriſtliche Deputation aus Kreta langte 
heute hier an. Dieſelbe iſt beauftragt, der Pforte 
nachſtehende Forderungen zu unterbreiten: 1) 
Zweidrittel der Einkünfte der Inſel ſollen Kreta 
abgetreten werden. 2) Die Verwaltung und Ein- 
ziehung der Steuern ſollen der Inſel abgetreten 
werden. 3) Die Auferlegung indirekter Steuern, 
nämlich die Stempelſteuer und die Tabaks⸗ und 
Salzſteuer, ſoll der Inſel abgetreten werden. 4) 
Die Pforte fol fi verpflichten, alle Entſchei⸗ 
dungen der kretenſiſchen Kammer innerhalb drei 
Monaten zu ratiſiziren. 5) Die Chriſten ſollen 
in der Kammer nicht länger durch eine Zwei— 
drittelmehrheit vertreten ſein, ſondern ein noch 
günſtigeres Zahlenverhältniß bekommen. 6) 
Chriſtliche oder muſelmaniſche Beamte ſollen im 
Verhältniß zu der chriſtlichen und muſelmaniſchen 
Bevölkerung der Inſel ernannt werden und zwar 
auf Vorſchlag der Kammer. Die muſelmaniſche 
Gegendeputation wird dieſe Forderungen be⸗ 
kämpfen. 

— Demnächſt wird eine neue ſchnellfahrende 
Dampferlinie längs der Küſte von Weſtafrika er- 
öffnet werden. Die geringſte Subvention, welche 
verlangt wird, iſt 98 Kontos oder 540,000 Frks. 
(432,000 Mk.). Die Dampfer der neuen Poſt⸗ 
linie ſollen von Liſſabon nach San Paolo de 
Loanda nur 13 Tage, nach Moſſamedes aber 18 
Tage fahren, während bisher dazu 23 bezw. 28 
Tage erforderlich waren. 

— Die Skandalſcenen, welche anläßlich des 
Beſuches des rumäniſchen Königspaares in Jaſſy 
inſcenirt wurden, ſcheinen ein ganz anderes Re⸗ 
fultat herbeigeführt zu haben, als die Anftifter 
derſelben gehofft haben mögen. Die oppoſttio⸗ 
nellen Journale Rumäniens geben ſich zwar alle 
Mühe, um die Erregung wach zu erhalten, aber 
in den anſtändigen Oppoſttionskreiſen iſt die Be⸗ 
ſchämung über die Geſchehniſſe durchaus vorherr⸗ 
ſchend. Einen großen Erfolg hat die Regierungs- 
partei davongetragen und das gegneriſche Lager 
einen empfindlichen Verluſt erlitten durch den Aus⸗ 
tritt des Fürſten Gregor Sturdza aus der Oppe⸗ 
ſition. Dieſem Beiſpiel ſind noch mehrere andere 
Bojaren gefolgt, die ſich bisher zur regierungs- 
feindlichen Partei bekannt haben. Fürſt Sturdza, 
der anläßlich der Königsreiſe mit dem Großkreuz 
des Sterns von Rumänien ausgezeichnet wurde, 
iſt, wie der „Peſter Lloyd“ erfährt, ſofort auf 
die Kandidatenliſte der Regierungspartei für die 
Diſtriktsrathswahlen geſetzt worden, hat aber vor⸗ 
läufig eine eventuelle Wahl abgelehnt. Mittler- 
weile nimmt die Unterſuchung gegen die Urheber 
der Straßendemonſtration einen raſchen Verlauf. 
Obgleich es nach der Abreiſe des Königs hieß, 
daß die Skandalmacher begnadigt werden, wurde 
doch ihr Geſuch um Belaſſung auf freiem Fuße 
gegen Kaution abgewieſen, und den Demonftran- 
ten, die anfänglich zu erklären beabſichtigt, daß 
ſie ein Attentat gegen den König geplant hatten, 
um in Folge deſſen vor das Geſchwornengericht 
geſtellt zu werden, iſt bereits der Muth ſehr ſtark 
geſunken. Ueberdies wurde der Sekretär des be- 
kannten Matadors der Oppoſtition Niko Aslan 
unter dem Verdachte verhaftet, thatſächlich einen 
Königsmord geplant zu haben. Auch gegen einio« 
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diesmal jedoch mit auffälliger Nichterwähnung 
des Präſidenten Schmerling. 

Bern, 4. Juni. Mit der nähern Unter- 
ſuchung der Veranlaſſung zur Verhaftung des 
Deputirten Sbarbaro durch italieniſche Gendarmen 
an der Schweizergrenze iſt der Teſſiner Staats- 
rath Pedrazzini, Chef des dortigen Juſtiz und 
Polizeidepartements, beauftragt worden. Nach 
einem erſten hier eingetroffenen Berichte ſoll die 
Teſſiner Polizei von der Anſchuldigung, mit der 
italieniſchen unter einer Decke geſpielt zu haben, 
nicht getroffen und wirklich das zufällige Durch- 
gehen der Pferde mit dem Wagen, in welchem 
Sbarbaro und die Dame, die ausgeliefert werden 
ſollte, ſaßen, die einzige Urſache ſein, daß der⸗ 
ſelbe ſeinen Verfolgern in die Hände fallen 
konnte. Getadelt wird nur der Reglerungsſtatt⸗ 
halter in Lugano, weil er Sbarbaro geſtattet, 
ſeinen Schützling bis an die Grenze zu begleiten 
und vor der Abreiſe mit ihm im Vorzimmer des 
Amtslokals ein Souper einzunehmen. 

Der Bundesrath hat in Venedig ein ſchweize⸗ 
riſches Vizekonſulat errichtet und Herrn Ferdinand 
Imhof in Aarau mit dieſem Poſten betraut. Des 
fernern wurden in der heutigen Sitzung die Bot⸗ 
ſchaften über die Abänderung des Fiſchereigeſetzes 
und betreffend die Hebung und Förderung der 
ſchweizeriſchen Kunſt genehmigt. Zu letzterm Zwecke 
ſoll jährlich ein Kredit von 100,000 Fr. in das 
Budget aufgenommen werden, deſſen Erhöhung im 
Bedürfnißfall erlaubt iſt. Was die Frage der 
Errichtung einer eidgenöſſiſchen Kunſtſchule im 
Kanton Teſſin anlangt, ſo wird das Departement 
des Innern dieſelbe weiter prüfen und zum Ge- 


genſtande einer beſondern Vorlage an den Bün- 


desrath machen. 

Nach der Ausſage des Profeſſors Heim in 
Zürich, welcher den Bergſturz bei Unterſchächen 
beſichtigt, ſoll unter dem Dorfe Spiringen eine 
Stelle ſein, von der noch eine viel größere Ge⸗ 
fahr droht. 

Petersburg, 6. Juni. Wie beſtimmt ver⸗ 
lautet, werden Saburow, einſt ruſſiſcher Bot⸗ 
ſchafter am Berliner Hofe, und Tatlſchew wegen 
der gegen Deutſchland gerichteten Veröffentlichung 
geheimer diplomatiſcher Aktenſtücke aus dem 
Staatsdienſt ſcheiden. Saburow iſt Senator, 
Tatiſchew zählt dem Namen nach zu einem Mi- 
niſterium. Katkow hat einen ſtrengen Verweis 
erhalten, weil er die Enthüllungen in einer Mos- 
kauer Zeitung veröffentlicht hatte, und iſt bei 
feiner letzten Anweſenheit nicht in Gatſchina em- 
pfangen worden. Die Verabſchiedung des Gene⸗ 
rals Bogdanowiſch iſt ausſchließlich auf deſſen 
eigenmächtige politiſche Thätigkeit in Paris zu- 
rückzuführen. Die franzöſiſche Kriſis, welche die 
Haltloſigkeit der franzöſiſchen Zuſtände klar ans 
Licht brachte, hat in den hieſigen leitenden Krei⸗ 
ſen den übelſten Nachgeſchmack hinterlaſſen. 


Petersburg, 3. Juni. Für die ruſſtſche 
Armee ſind nunmehr gleichfalls alljährliche Uebun⸗ 
gen von Reſerviſten eingeführt, und zwar wer⸗ 
den in dieſem Herbſt die erſten ftattfinden. Es 
werden künftighin alljährlich zwei Gattungen von 
Reſervemannſchaften zu einer drei- bis ſechs⸗ 
wöchentlichen Uebung eingezogen, und zwar ſolche 
Mannſchaften, welche wegen höherer wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung kürzere Zeit, d. h. ein bis zwei 
Jahre, aktiv gedient, und ein Jahrgang ſolcher, 
welche drei bis fünf Jahre aktiv gedient haben. 
Eigentlich beträgt die ruſſiſche Dienſtzeit 6 Jahre, 
doch wird ſie in dieſer Dauer nur bei der Rei⸗ 
terei, der reitenden Artillerie und den Ingenieur, 
Truppen gehandhabt. Daher werben der 
ſerviſten, falls ſie wirklich € 
nicht mehr eingezogen ö 
dieſes Jahr, wie auch Tpätssher var . September 
ſtattfinden, und Zwar enſo abgeſeſammten europäi- 
ſchen Rußland., Dagan annehmen, daß all⸗ 
jährlich Nuten drütho Mann zu einer zeitwelli⸗ 
gen A. Dgo- gelangen. Das Kriegs miniſterium 
man ert der Reihe nach diejenigen Truppentheile, 
oer mit der Ausbildung der Reſervemannſchaften 
beguftragt werden. 
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zeichen erhält. Das wird jedenfalls einen jon-Jauh dort als Prediger auf. Die Unverſchämt⸗ 
derbaren Anblick gewähren, denn die Mannſchaf- heit des jungen Menſchen ging ſogar ſo weit, 
ten werden immerhin gewaltig gegen die aktiven] daß er einem Mitgliede der Güſtower Gemeinde 
Mannſchaften in Uniformen „nationalen Schnitts“ das Abendmahl reichte. Ueberall erklärte er, er 
abſtechen. Uebrigens findet das gleiche Verfah- ſei berufener Prediger der St. Mathäl⸗Gemeinde 
ren auch bei Einberufung des Landſturms im Kriegs- in Newyork, es fehle ihm nur an dem nöthigen 
falle ſtatt. Jeder Reſerviſt der Fußtruppen muß] Reiſegelde zur Ueberfahrt und nachdem ihm be- 
während feiner Uebungszeit 32 Patronen ver- reits Herr Paſtor Brede ca. 30 Mark ausgehän⸗ 
ſchießen. Die Einbeorderung und Geſtellung ge-Idigt hatte, erhielt er auf Grund dieſer Vorſpie⸗ 
ſchieht ganz wie bei einer Mobilmachung, nur daß] gelung 5 von einem Mühlenmeiſter in Güſtow 
die Mannſchaften früher benachrichtigt werden.] 100 Mark gegen Schuldſchein, für welchen aller- 
Das offizielle militärische Fachblatt, der „Rußki] dings Herr Paſtor Brede gutſagte. Er verſuchte 
Invalid“, legt gerade dieſem Umſtand eine große aber unter derſelben Vorſpiegelung auch beim 
Bedeutung bei, daß die Einziehung eine Vor- Herrn Grafen Kraſſow auf Diewitz 300 Mark 
übung für eine Mobilmachung fe. Man ver- und von Herrn Dr. Kleingünther hierſelbſt 400 
ſpricht ſich überhaupt ſehr viel von der ganzen] Mark zu erſchwindeln, doch mißlang dies in bei 
Maßregel, ſowohl bezüglich der Fertigkeit der Ar- den Fällen, dagegen hatte ſich Herr Kommerzien- 
mee als auch der Hebung des kriegeriſchen Geiftes|ratd Quiſtorp bereits bereit erklärt, ihm 450 
in der Bevölkerung. Mark zur Ueberfahrt nach Amerika zu leihen; 

N -nur durch einen glücklichen Umſtand verzögerte 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Juni. In Bezug auf das 

Züchtigungsrecht des Lehrers hat das Reichsgericht, 
2. Strafſenat, durch Urtheil vom 29. März d. J. 
(in Uebereinſtimmung mit einem Urtheil des 
3. Strafſenats vom 3. März er.) ausgeſprochen, 
daß jede bewußte leberſchreitung des durch 
Amtsinſtruktionen ſixirten geſetzlichen Züchtigungs⸗ 
rechts des Lehrers, wenn ſie objektiv ſich als 
Körperverletzung darſtellt, nicht nur disziplinariſch, 
ſondern wegen Körperverletzung im Amte aus 
$ 340 des Str.⸗G.⸗B. zu beſtrafen iſt. 
Dem Rektor der ſtädtiſchen höheren 
Töchterſchule zu Stolp, Kaſelitz, iſt der kö⸗ 
nigliche Kronen Orden vierter Klaſſe, ſowie dem 
früheren Gemeinde- und Amtsvorſteher We⸗ 
gener zu Roſenthal im Kreiſe Soldin das All- 
gemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Gothia“ der Ham- 
burg-Amerikaniſchen Packetfahrts-Aktien-Geſellſchaft 
iſt geſtern Nachmittag von Swinemünde nach 
Newpork abgegangen, hatte 2072 Tons geladen 
und 8 Kajütspaſſagiere und 203 Zwiſchendecks⸗ 
paſſagiere an Bord. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 
Sitzung vom 7. Juni. — Ein Schwindelmanöver, 
wie es wohl oft in amertlkaniſchen Blättern ge⸗ 
ſchildert wird, wie man es aber hier kaum für 
möglich hält, kam heute zur Verhandlung. Ein 
früherer Handlungslehiling, der erſt 19 Jahre 
alte Johannes Kienaſt von hier hatte es, trotz- 
dem er nur oberflächliche Bildung beſitzt, verſtan⸗ 
den, durch Lug, Trug, Hochmuth und eine un⸗ 
glaubliche Verdorbenheit des Charakters den alten 
ehrwürdigen Seelſorger einer ganzen Gemeinde 
und mit dieſem die ganze Gemeinde zu dupiren 


ſich die Auszahlung dieſer Summe. Herrn Dr. 
Kleingünther gegenüber erklärte K. auch, daß 
er einige mediziniſche Vorleſungen gehört und 
dadurch auch mediziniſche Kenntulſſe erlangt habe, 
er lieh ſich ſogar einmal einen Apparat zum 
Auskultiren, um ſelbſt einen Kranken in Güſtow 
zu unterſuchen. Daß Kienaſt in das Sprech- 
zimmer des Arztes ſtets mit brennender Zigarre 
trat, war bei ſeiner „Bildung“ nicht zu verwun— 
dern; erſtaunlich war jedoch feine Frechheit, als er 
dem Arzte ſogar eine Zigarre anbot und dieſelbe 
als echte „Miſſionszigarre“ anpries. Auch während 
der letzten Reichstagswahl ſpielte Kienaſt in 
Güſtow eine Rolle, es war eine Wahlverſammlung 
des dortigen Kriegervereins zum 30. Januar d. J. 
einberufen und auf der Tagesordnung ſtand als 
Thema: „Die Lage der Zeitverhältniſſe und die 
bevorſtehende Wahl“, als Referent trat „Herr 
Prediger Dr. Kienaſt“ auf. Auf feinen Vor- 
ſchlag wurde in dieſer Verſammlung eine Adreſſe 
an den Fürſten Reichskanzler beſchloſſen und um 
dieſe Adreſſe kalligraphiſch auszuſtatten, wurde 
eine Sammlung veranſtaltet, welche 10,50 Mark 
ergab, welche Summe Klenaſt an ſich nahm. 
Zwei Tage nach dieſer Verſammlung wurde end- 
lich der Schwindler entlarvt und zwar waren es 
die Herren Dr. Kleingünther und Dr. Scipio, 
denen das Benehmen des jungen Menſchen verdächtig 
wurde, derſelbe wurde in Haft genommen und hatte 
ſich heute wegen mehrfachen Betruges, verſuchten 
Betruges und unbefugter Beilegung von Titeln 
zu verantworten; doch auch bei der heutigen Ber- 
handlung zeigte K. wenig Reue über ſein laſter⸗ 
haftes Treiben. Herr Staatsanwalt Dr. Eckert 
beantragte mit Rückſicht auf das fortgeſetzte von 
dem Angeklagten in Scene geſetzte Gewebe von 


indem er ſich die hochklingenden Titel Joh. Kienaſt, Lug und Trug und mit Rückſicht auf die große 


Dr. der Theologie, Dr. der Philoſophie, Privat- 


dozent am theologiſchen Kolleg zu New-York, 


Licentiat der Theologie, amerikaniſcher Prediger 


und berufener Prediger der St. Mathät-Gemeinde 


in New-Nork beilegte, daneben nannte er ſich 
auch Journaliſt, wohl aus dem Grunde, weil er 
ene Zeit lang bei einer Zeitung als Falzerburſche 
angeſtellt war und ſpäter einige Reklameartikel 
für ein Vergnügungslokal geſchrieben hatte. Die⸗ 


Frechheit, welche der Angeklagte dadurch bewitſen, 
daß er in nächſter Nähe ſeines Geburtsortes das 
frevelnde Spiel getrieben, eine Gefängnißſtrafe 
von 1 Jahr 6 Mon., 2 Jahre Ehrverluſt und 6 
Wochen Haft. Der Gerichtshof erkannte dem 
Antrage gemäß. 

Am 27. Oktober v. J. ging bekanntlich hier- 
ſelbſt in der Parnitz der Dampfer „Breslau“ 
unter und erſt nach 9 Tagen gelang es, denſelben 


fer hochgelehrte junge Mann wurde als der Sohn du heben, doch entſtanden hierdurch ca. 3000 Mk. 


eines Schuhmachers in Greifenhagen geboren, be- 
ſuchte ſpäter die Bürgerſchule in der Pafjauer- 
ſtraße und trat ſodann in ein hieſiges kaufmän⸗ 
niſches Geſchäft als Lehrling ein; als er jedoch 
mit einigen anderen Burſchen eine Geſellſchaft zur 
unberufenen Entleerung von Briefkäſten begrün- 
dete und deshalb mit acht Tagen Gefängniß be⸗ 
ſtraft wurde, mußte er ſeine kaufmänniſche Kar- 
riere beenden und begann nun ſeine theologiſche 
Laufbahn. Er wußte ſich bei einigen Prebi- 
gern beliebt zu machen, indem er vorgab, er 
wolle ſich zum Miſſionär ausbilden und durch 
Fürſprache dieſer Herren fand Kienaſt auch Auf- 
nahme in dem Johannis⸗Stift zu Plötzenſee; 
dort wurde er jedoch bald wegen jeglichen Man⸗ 
gels an Vorbildung, Trägheit und unbegreiflichen 
Hochmuthes im Dezember 1885 wieder ent- 
laſſen. Als er ſodann nach Stettin zurückkehrte, 
bejaß er die Frechheit, hier zunächſt als Student 
der Theologie, ſodann als Kandidat der Theologie 
aufzutreten und ſchließlich gab er ſich ſogar als 
Prediger aus; doch es blieb nicht bei der bloßen 
Annahme dieſer Titel, er begann auch bald eine 
religiöfe Thätigkeit zu entwickeln. Mit einem 
ſogenannten Lutherrock angethan, begab 
zu Herrn Prediger Dr. Scipio und bat den- 
ſelben, ihn in der Bibelſtunde zu beſchäftigen, 
er fand jedoch hier nicht das nöthige Vertrauen, 
dagegen gelang es ihm, ſich Eingang in die Kreiſe 
hieſiger Theologen zu verſchaffen. Sehr liebevoll 
urde er in dem Haufe eines Superintendenten 
men und auf feine Bitte erhielt er dort 

ealar geſchenkt. 
der Wen dann as mit dieſem Talar, die Bibel 
in der Handelt, alle jousiiren und verſendete dieſe 


Bilder an ſeine . Bauern Wieft, 


Koſten und auch die nöthigen Reparatur- und Rei- 
nigungekoſten verſchlangen noch ca. 500 Mark. 
Nur mit Noth gelang es dem zur Zeit des Sin- 
kens auf dem Schiffe befindlichen Heizer Frömmert, 
ſich und ſeine Familie zu retten, ſo daß wenigſtens 
bei dem Unfall kein Menſchenleben zu beklagen 
war. Die nähere Unterſuchung des Unfalls er- 
gab, daß der Waſſerkaſten in wenig vollkommener 
eiſe angelegt war und daß das Waſſer aus 
dem Kaſten in das Schiff gedrungen war und 
endlich das Sinken verurſacht hatte. Dies hätte 
nicht geſchehen können, wenn auf dem Kaſten der 
Deckel vorſchriftsmäßig angeſchraubt worden wäre, 
dies war jedoch von dem Maſchiniſten Karl Leh- 
mann aus Frankfurt unterlaſſen worden. Leh⸗ 
mann war deshalb heute auf Grund der §§ 323 
und 326 des St.⸗G.⸗B. angeklagt, weil durch 
ſeine Fahrläſſigkeit das Sinken des Schiffes be- 
wirkt und dadurch Gefahr für das Leben Anderer 
herbeigeführt war. Er wurde auch für ſchuldig 
befunden und zu 6 Wochen Gefängniß ver- 
urtheilt. 
— Schwurgericht. Sitzung vom 

7. Juni. — Beide Anklagen, welche heute zur 


er ſich Verhandlung kamen, betrafen Sittlichkeitsver⸗ 


brechen und wurden mit Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit geführt. Die erſte wider den Seefahrer 
Ed. Paul Georg Schmidt aus Swinemünde 
endete mit der Verurtheilung des Angeklagten 
zu 10 Monaten Gefängniß, der zweite Ange- 
klagte, Landbriefträger Herm. Frommholz 
aus Fürſtenflagge, wurde freigeſprochen. 


Schleunigſt ließ fih| 


Aus den Provinzen. 


„Greifenberg, 6. Juni. Bei dem 


(Sonderbarer in vergangener Woche abgehaltenen Schübenfeft 


Weſſe hängt noch heullten; welch araphle des der Schützengilde wurde der Schuhmachermeiſter 


Burſchen in dieſem Auſputz 
tines hieſigen Photographen aus. 
Im Herbſt v. J. ſtattete Klenaſt dem 


Brede in Güſtow einen Beſuch ab, er ſtellte ſich 


dieſem 91jährigen Stelſorger als junger Theologe 
Eifenpn. U 
wieder" auf. 


ede, auch auf das Gaſtlichſte aufge- |nigftrafe 1 5 
a im Pfarrhaus ein. bieſgen Müblendeit MORE Zühlke für das 

ud Kohle e Tages unwohl] Meiſtgebot von 1 5 

en Berttesng zu] Käufer iſt jedoch Hypothefengläuv, A end schließt 


in in der Aantaſtſen] Guſtav Sellin als Schüpenfünig für dies Jahr 
An fand a ſproklamirt. 
enn eine Feſte nimmt von Jahr zu Jahr ab, und ſah 


Der Beſuch von Landleuten zu die⸗ 


rund gur Städter auf dem Feſtplatz. — Das 


Kaufialeſengeboer Roſenthal'ſche Haus in der Kö- 


wunet Oper Zwangsverſteigerung vom 


3,0208. 5 erſtanden. Der 


3 


Paris, 4. Juni. — Unſere „Won, 


haben ſpeziell auf unſeren nächſten Feldern und 
Gärten vielen Schaden gethan, denn die Kar- 
toffeln ſind dort total abgefroren und auch die 
jungen Gemüſepflanzen ſehr vom Froſt mitgenom- 
men; auf einigen kaltgründigen Stellen hat ſo⸗ 
gar der Roggen und die Sommerſaat gelitten 
— Vor einigen Tagen paſſirten 2 Velocipedfah⸗ 
rer, Stettiner Herren, unſere Stadt und erregten 
natürlich auf den hier ſelten geſehenen Fahrzeu⸗ 
gen einiges Aufſehen. Die Herren kamen von 
Kolberg und ſetzten ihre Reife nach Stettin fort. 
Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Hofnarr.“ Romantic - komiſche Operette 
in 3 Akten. — Elyſiumtheater: „Gold- 
fiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Eine außerordentlich intereſſante, wenn auch 
aufregende Lektüre bietet: Das Tribunal, Zeit⸗ 
ſchrift für praktiſche Strafrechtspflege von Dr. 
Belmonte. Hamburg bei F. Richter. Das Quar- 
tal, 3 Mark für 3 monatliche Hefte, jedes von 
48 Seiten. 

Die Zeitſchrift führt uns in die Nachtſeite 
der menſchlichen Geſellſchaft, in die Verbrecherwelt 
ein und bietet daher viel des Schaurig-Romanti⸗ 
ſchen und pfychologiſch Intereſſanten. [175] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Von Aſchaffenburg kommt die Meldung, 

daß in dem dortigen Pfründnerſpitale der acht- 
undachtzigjährige vormalige Schloſſergehülfe Schä⸗ 
fer am Freitag geftorben ſei. Mit ihm (jo 
ſchreibt die „Aſchaff. Ztg.“) verſchwindet das 
lebende Erinnerungszeichen an einen romanttſch— 
tragiſchen Vorfall, der ſich vor mehr denn ſechs⸗ 
zig Jahren in Aſchaffenburg ereignet hat. Schä⸗ 
fer hatte nämlich als Soldat gedient und ſeinen 
Hauptmann erſchoſſen, eine That, wofür man ihn 
nicht belangen konnte, da er, wie die eingeleitete 
Unterſuchung feſtſtellte, nur ſeinen Inſtruktionen 
gemäß gehandelt hatte. Nach der Uleberlieferung 
trug ſich die Geſchichte folgendermaßen zu: Der 
Hauptmann des Schäfer war als Soldatenſchin⸗ 
der allgemein bekannt und gefürchtet. Er hatte 
eine förmliche teufliſche Freude daran, tüchtig 
ſtrafen zu können — und vor ſechszig Jahren 
gab es noch ganz andere Strafen, als heute — 
die Soldaten ſeiner Kompagnie, welche ſich etwas 
furchtſam und beſchränkt zeigten, kommandirte er 
immer auf den Wachtpoſten vor das Pulvermaga- 
zin, auf dem hinter der Feſtung Marienberg weit 
und einſam gelegenen ſogen. „Hexenbruch“. All⸗ 
gemein hieß es damals, daß es dorten „umgehe“; 
allerhand teufliſche Geſtalten, Ungeheuer ꝛc. waren 
geſehen worden, und war es auch öfter vorge⸗ 
kommen, daß der Mtlitärwachtpoſten jein Gewehr 
weggeworfen und davongelaufen war, wofür ihm 
ſchmunzelnd der Hauptmann N. — denn immer 
waren ſie von ſeiner Kompagnie die ent- 
ſprechend ſchwere Strafe diktirte. Vom General 
kommando war die Sache mehrmals unterſucht 
worden, allein ſobald eine ſtärkere Abtheilung auf 
dem „Hexenbruch“ lag, blieb alles ſtill und kein 
Geſpenſt ließ ſich blicken. Eines ſchönen Tages 
wurde auch Schäfer als Nachtpoſten auf den de⸗ 
rüchtigten „Hexenbruch“ kommandirt. Schäfer 
war ſtets ein braver, tüchtiger Soldat und hatte 
ſich einmal über die ihm durch ſeinen Hauptmann 
zu Theil gewordene Behandlung beim Regiment 
beſchwert, wodurch er ſich noch ſtärker deſſen Ab⸗ 
neigung zuzog; daher wohl auch jeine quaſt 
Strafwache auf dem „Hexenbruch“. Ueber ſeine 
Erlebniſſe in dieſer Nacht wurde erſt ſpäter Fol- 
gendes bekannt: Schäfer hatte als Poſtennummer 
„zufällig“ auch die von 12 bis 2 Nachts erhal- 
ten. Nicht lange, nachdem drunten in der Stadt 
die Glocken Mitternacht verkündet hatten, be- 
merkte Schäfer, als er von ſeinem Rundgang um 
das Pulvermagazin auf den Poſten zurückkehrte, 
am Rande der Anhöhe ſich etwas Dunkles bewe- 
gen. Es ſchien, ais ob es ein Thier wäre, das 
auf allen Vieren kroch; mit einem Male erhob 
es ſich und kam mit Gebrumm und drohenden 
Geberden auf den Poſten zu. Obwohl die Ge- 
ſchichte unheimlich genug ausſah, verlor Schäfer 
die Kourage nicht und rief ſein „Halt! Wer 
da!“ einmal, zweimal, nach Vorſchrift zum drit- 
ten Mal und dann krachte ein Schuß durch die 
Nacht, welcher die Wache allarmirte. Die bald 
eintreffende Patrouille erhielt Meldung von Schä⸗ 
fer, daß „Etwas“ auf ihn zugekommen und auf 
ſein Anrufen nicht gehalten habe, worauf er nach 
dem „Ding“ geſchoſſen und augenſcheinlich auch 
getroffen habe; denn is habe einen Saß gemacht 
und ſei zuſammengeſtürzt und liegen geblieben. 
Bei Abſuchung des Terrains in der bezeichneten 
Richtung fand man in einer Umhüllung von 
Schaffellen den Hauptmann todt am Boden lie- 
gen, die Kugel Schäfers war ihm durch's Herz 
gegangen. Schäfer ging ſtraffrei aus, er hatte 
nach feiner Inſtruktion gehandelt, und dem Haupt- 
mann N wurde keine Thräne nachgeweint. 
Ihm war der verdiente Lohn für feine Solvaten- 
quälereien geworden; denn es lag klar zu Tage, 
daß der Hauptmann mit ſeiner Mummerei nur 
die armen Soldaten in Schrecken verſetzte, um 
ſie dann hart beſtrafen zu können. Das iſt 
die romanhafte Geſchichte von dem Soldaten 
Schäfer, der feinen Hauptmann erſchoſſen, und 
hierfür nicht einmal beſtraft werden konnte. Mit 


was für romantiſchen Zuthaten die Tradition] 


und die Phantaſie der Erzähler im Laufe der 


zes geſtattet wurde, a. 17,000 Mark ab. N 
der . nie Bi ahnen Gemeinde Side on Ch manches Mädchenherzense⸗ zelten — ſind doch ſeitdem mehr als 60 Jahre 
Nähe gelegenen fret auch in der Filiale] 3. Pfingſtiave früh zu dem Regimentsexercitlen vi, ollen — die Geſchichte ausgeſchmückt, wiſſen 


iſt ſeltſa wen 


nerftand [aus rückte, wird a 15. d. M. wieder hier ein- wir nu, aber der Kern der Erzählung iſt voll— 
kat treffen. — Die Nachtſeöſte in der letzten Woche] ſtändig wiahr. 


— Wie man vor 50 Jahren auf der Eijen“ 
bahn fuhr, geht aus einer Schrift des Rechnungs- 
raths Ulbricht hervor, worin es heißt: „Von 
den Perſonenwagen waren anfänglich nur die 
der erſten Wagenklaſſe ganz geſchloſſen; die Wa- 
gen zweiter Klaſſe hatten zwar eine feſte Be- 
dachung, waren aber an den Seitenwänden nur 
mit Leinwandvorhängen zum Auf- und Zuziehen 
verſehen. Die Perſonenwagen dritter Klaſſe wa- 
ren ganz offen. Die Reiſenden in dieſer Wa- 
genklaſſe waren daher vielfachen Beläſtigungen 
durch die Witterungsverhältniſſe, durch Staub 
und Funken ausgeſetzt. In einer Leipziger Zei⸗ 
tung wurden deshalb für Eiſenbahnfahrende Halb- 
masken mit Gaze, das Stück für 20 Pf. als 
Schutz gegen Aſche und Staub, ſowie auch Dampf- 
brillen von Gewerbetreibenden zum Kaufe ange- 
boten.“ 

— (GGeſchäftskniff.) „Kellner, warum em- 
pfehlen Sie denn allen Gäſten den Kalbsbraten?“ 
— „Ja, wiſſen S', wenn der nicht angebracht 
wird, müſſen wir ihn ſelber zu Mittag eſſen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Potsdam, 7. Juni. Prinz Friedrich Leo⸗ 
pold iſt nach dem Regiment der Gardes du Corps 
verſetzt. 

Karlsruhe, 7. Juni. Die außerordentliche 
Seſſion des Landtags iſt heute von dem Staats- 
miniſter Turban eröffnet worden. Derſelbe theilte 
mit, daß die Vorlagen ſich auf die Staatsver⸗ 
träge wegen Ausbaues des Bahnnetzes und auf 
einen Nachtrag zum Budget der Eiſenbahnver⸗ 
waltung behufs Bereitſtellung der dazu erſorder- 
lichen Mittel beſchränken. 

Wien, 7. Juni. Alle Blätter widmen dem 
verſtorbenen Grafen Clam Nachrufe und ſtimmen 
in der Anerkennung der hohen Begabung und 
Charakterſtärke des Verſtorbenen überein. Ins- 
beſondere wird zugegeben, daß die Czechen alle 
Erfolge, die fie errungen, nur dem Einfluſſe 
Clams verdanken. Das „Fremdenblatt“ rechnet 
es ihm zum Verdienſt an, daß er ſelbſt dazu bei- 
getragen habe, das feudale Staatsrecht Böhmens 
zu begraben. Die „Neue freie Preſſe“ ſchreibt: 
Wir können nicht Blumen ſtreuen auf das Grab 
eines Mannes, der als Erbe eines deutſchen Gra- 
fengeſchlechtes der Führer der Czechen wurde 
und forderte, daß ſelbſt die Krone ſich vor dem 
Adel neige. 

Von der Theiß kommen neue Unglücksbot⸗ 
ſchaften. Geſtern Mittag fand ein neuer Damm⸗ 
bruch gegen Mako ſtatt und die Fluthen bedro- 
hen nun dieſe volkreiche Stadt. Die allgemeine 
Ueberzeugung iſt, daß die Haupt ſchuld an dem 


Unglücke die Organe der Theiß⸗Reguli ungs-Ge⸗ 


ſellſchaft trifft. 

Wie gemeldet wird, ſoll der vom Reichs- 
rathe bewilligte außerordentliche Kredit für Ber- 
mehrung der Gendarmerie zur Errichtung von 38 
neuen Gendarmeriepoſten an der galiziſchen Grenze 
verwendet werden. 

Wien, 7. Juni. Laut Szegediner Meldun- 
gen iſt die Stadt Mako (30,000 Einwohner) 
durch Ho ſhwaſſer arg gefährdet. Einige Dörfer 
der Umgebung find unrettbar verloren; die Be⸗ 
wohner derſelben flüchten, nur das nackte Leben 
rettend, alle Habe preisgebend. 

Temesvar, 6. Inni. Die Ueberſchwem⸗ 
mungsgefahr für Temesvar iſt beſeitigt; der 
Schaden an Feldfrüchten iſt jedoch größer, als 
bisher angenommen wurde. 

Brüſſel, 7. Juni. Der belgiſche Kriegs- 
minifter hat bei Krupp eine Lieferung von Stahl- 
kanonen mit acht Franks per Kilo, im Ge- 
ſammbetrage von ſechszehn Millionen Franks ab- 
geſchloſſen. 

Paris, 7. Juni. Im Stadtrath beantwor- 
tete Oberſt Couſton vom Feuerwehr-Regiment die 
Anfrage den Theaterbrand betreffend. Alle Pa- 
riſer Theater, ſagt er, bedrohen die Beſucher mit 
ſchwerſter Gefahr. Als ich 1882 mein Kom- 
mando antrat, führte ich meine Familie ins Thea⸗ 
ter, was mich beſtimmte, ſie ſeitdem nie wieder 
in ein Theater gehen zu laſſen. Er zählte dann 
in langer Rede Alles auf, was geſchehen müßte, 
um die Sicherheit der Zuſchauer zu verbürgen, 
und rühmte die Einrichtungen der Münchener 
Theater. 

Paris, 7. Juni. Der Deputirte Etienne 
iſt zum Unterſtaatsſekretär für Kolontalweſen er⸗ 
nannt worden. Der Miniſter läßt das Projekt 
einer Reorganiſation der Infanterie ſtudiren. 

London, 7. Juni. Das Unterhaus nahm 
nach kurzer Debatte die zweite Leſung der Bills 
über das Einnahmebudget und über die Staats- 
ſchuld an. 

Soſia, 6. Juni. Die auswärts verbreitete 
Nachricht, daß das Mitglied der Regentſchaft, 
Shiwkow, auf Befehl der übrigen Regentſchafts⸗ 
mitglieder in Siſtowa verhaftet worden ſei, ent- 
behrt jeder Begründung. Shiwkow iſt geſtern 
Abend in Familtenangelegen heiten in Varna ein- 
getroffen. 

Sofia, 7. Juni. Die demnächſt einzuberu- 
fende große Sobranje ſoll nicht über die Thron ⸗ 
frage, ſondern, nach Prüfung der dieefälligen 
bisherigen Bemühungen der Regentſchaft nur 
über die Verlängerung der Vollmachten der letz⸗ 
teren verhandeln, reſp. beſchlie ßen. 


Oder bei Breslau, 6. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,95 Meter, Unterpegel + 0,47 Meter, 
Warthe bei Pojen, 6. Juni Mittags 
— Meter. 
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